
Situationsethi und ündenmystik
Von ARL AHNER S, }

Das Gewissen gehört zweıitfellos 7A1 „Ewigen Menschen‘“‘, den Dın-
SCH, 1e6  1 DSCWISSCM Sinn „absolut‘ und letzte Instanz Menschen sind.
Dennoch 1STE die "Theorie über das Gew1issen und, davon beeinflußt, auch
das Gew1issen selbst 1 eigentümlıchen.Abhängigkeit VO  } der geistigen
Sıtuation, der ein Mensch den Anruf und das Gericht SC1INECS Gewissens
kört Darüber ]] 1er gehandelt werden. Es soll erstens geiragt werden
ach CIN1SCH auffallenden Tendenzen, die 1ı der Deutung des Wesens und
der Funktion des Gew1ssens sich h:  1  a  ute auch unftier Katholikengeltend_
machen suchen, "Tendenzen, die der allgemeınen geistigenSituation unserer
e1it entspringen und die christliche Lehre VO Gewi1ssen bedrohen, und

ol Z7weitens dieser Deutung das Richtbild VO christlichen Gew1ssen
entgegengehalten werden. Was die Zeichnung dieser "Fendenzen. angeht,

annn CS 1er. weder aut Namen VO Vertretern und auf Belege
kommen, ‚och auch aut Vollständigkeit, noch auf dı Frage‚ ob solche
Tendenzen dort, S1C auftreten, ihres CISCHCN Wesens sich immer ganz
bewußt sind und siıch systematisch un ausdrücklich geben, wWwW16e S1C hier
dargestellt werden. Es ist SCNUS, gelingt, manches beim
rechten Namen NCIMNECN, W 4S als anonN yme CIgüberall auftritt.

Die beiden Tendenzen, die WI1r herausheben wollen, könnte 1N9a:  i viel-
leicht auf die Pormel bringen: exireme Situationsethik und Sundenmystik.
Suchen WITr rsprung und Wesen des Gemeinten klar machen:

Die Tendenz CX Situationsethik
Wır eben 7weifellos „extremen Zeiten auch Gebiet des Sitt-

lıchen. Das 111 die Verhältnisse un Sıtuationen, 1n denen der
Mensch VON heute SC1inN sittliches Leben führen muß, sind daß das s1itt-
ich richtige Verhalten 1e]1 größeren Umfang als anderen
Zeıten sowochl schwer erkenne als auch schwer fun ist Die 180

geheure planetarısche Verflochtenheit, Verwickeltheit und Unübersichtlich-
e1t des wirtschaftlichen un gesellschaftlichenLebens; die größer DE
dene seelische Differenzierung der Menschen, die lauernde Bedrohung:der
physischen Existenz durch unger,Krieg und Wirtschaftskatastrophen,
die ständige Möglıichkeit tiefgreifender Eingriffe_ denprivatesten. Be-
reich auch des etzten unbekannten Einzelnen VO Seiten staatlıcher, wıirt-
schaftlıcher und parteilicher Mächte, die Übervölkerung, die Wohnungs-
nNOL, dıie Beeinflußbarkeit aller durch C1N6 rasch wechselnde und mıit dem
Druck überallhin dringenden Propaganda arbeitende „„öffentliche
Meınung , die Lockerung und Zerstörung gewachsener und stabiler Bın-
dungendes einzelnen Menschen durch Famılie, SIppS Tradition der He1-
mat, des Standes und des Berufes, die Freizügigkeit und Nomadisterung
des Menschen, die Möglichkeıit uneingeschränkten Vertretung: und
Propagierung jedweder Ansıcht und jeden Standpunktes überall und VOLFr
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lisc} Z  e} durch das affinement des ergnügungsbetrie 5yderden Menschen C11N€ jederzeit bereite Möglichkeit der Flucht
VOLr sich selbst anbietet - diese und viele andere Umstände verdunkeln
un erschweren höchstem Maße dem Menschen VO: heute die Erkennt-
1155 un den Vollzug des richtigen sittliıchen Handelns

In früheren Zeıiten arcn die Verhältnisse einfacher un übersichtlicher.
A  Mn1 man recht handeln habe, Wr weitem Umfang theoretisch klar

un leicht einsichtig, WAar schon unzählige Male ausgeprobt, vorgemacht
und hatte sich AB sittlichen Norm die Sıtte der Gesellschaft hın-
e1n konkretisiert. Das Leben ar S daß das sittlich richtige Handeln
weithin auch ach den Ma(lstäben des Nutzens, des Erfolges und der
Lebensklugheıit das VeEerNunitigste Handeln WAar; der einzelne War Som1t
SCINCLT Erkenntnis und SC1iNer persöönliıchen sittlichen Leistung be1 seinem
Handeln (wenigstens w4as dessen sachlıche Seite anging) weitgehend.
entlastet. SOWas früher Nu  a exXxiIremer Randfall sıttlıcher Situation WAdrT, der
selten vorkam, das ist NU: abereute fast ZU „Normalen” Fall ı-
den CS g1btHUF’worüber alle C115 sind; die abweichendsten un
sich widersprechendsten Meınungen ber das richtigesittliche Handeln
werden vertreten un bieten sıch jedem gewissermaßen Zur Auswahl an;
INnan we1ß „statistisch‘‘, WIC das tatsächliche Verhalten der Menschen
den offiziell vertretenenNormen entsprechen. pflegt; sitt'ich“ richtiges
Handelntiührt NUur leicht wirtschaftlichen, bis ZU Existenzverlust
reichenden Nachteilen; ist gefährlich geworden, SeiINEN Glauben be-
kennen; die normalste Ehe führt auch hne bösen Wıllen Nur oft auch
sıttlıche Konflikte schwerster Art herauf: di:  a Bedrohung der Festigkeit
der MONOSAMCN, unauflöslichen he, das Problem der Kinderzahl;
politisches Bekenntnis kann CATE Risiıko autf en und "Tod SC auch der
einfache Mannn VO: heute, J auch überall herumgekommen ist und
iremde Länder und andere Sıtten erlebt hat, steht unter dem Eindruck

großenWandelbarkeit der Formen und Normen des Lebens, unter
dem Eindruck verwıirrend weitgehenden Relativität der Grundsätze,
der Religionen, der Sıttlichkeit und der Sitte wirtschaftlichen, gesell-

Sschaftlichen, geschlechtlichen, staatsrechtlichen Leben USW.
Man ist vielleicht unbewußt uch beeindruckt VO!  $ geEWwW1sSsSEm

Sınn protestantischen Affekt C1NC mater1ale Normethik als
christlichen Angelegenheit, V'O| Wiıderspruch dagegen, daß eben
(oder ın) dem gläubigen Vertrauen auf die Vergebung Gottes och andere
Haltungen un Handlungen des Menschen VO: bestimmter Inhaltliıchkeit
tür sSe1inNn Heıl un Rechtfertigung VOr Gott VOentscheidender Be-
deutung SC1N könnten. Man denkt ausdrückliıch der unwillkürlich exirem
existentialphilosophisch: Geist, Person, Freiheit ist, dagibt keine
‚‚Essenz‘‘ e1nN allgemeines Wesen des Menschen un SEINCLC Handlungen,das VOFraus Zu seiner freien Entscheidung die Richtigkeit oder dıie
Falschheit SCiNeEer Handlungen bestimmen könnte, da g1ıbt darum auch
keineallgemeinen un allgemeın verbindlichen Normen, da g1bt es NU:;
den jeweıls unableitbaren Eınzelnen, CR Sar keiner Weise „Fall- eines
Allgemeinen ist, der allein J° der Entscheidung SCINEGET ureigensten
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Preiheit 1sS5sen kann, W1C handeln hat und ob recht gehandelt
hat Man annn heute leichter un öfter als den „guten alten Zeiten“
den Eındruck haben, VOTL theoretisch unlösbaren Gew1issenskonflikten
stehen VO der Pflicht den Glauben bekennen, und der Pflicht TÜr
das iırdische Wohl der Famılie SOrgen VOT der Pflicht, das werdende
ind nıcht tofen, und der Pflicht das en der Mutter erhalten;
VOLr der Pflicht die Ehe nıcht brechen un dem tast als Pilicht CMP-
fundenen Recht SC111C persönlıchen Entfaltungsmöglıchkeiten nıcht VCL-

schütten VOLILI der Pilıcht das geschlechtliche Leben der Ehe alleın
vollzıehen und dem vermeıintlichen Recht autf C1MN sol!ches Leben, obwohl
C111 Ehe den konkreten Verhältnıssen unmöglıch erscheint

In solchen chronisch und allgemeın gewordenen S1ituation diıe sich
aus all den Momenten usammMmeNSEeIzZT 1st NU dıe Gefahr
Kurzschlusses gegeben: INan 111 der verpilichtenden Würde des Sitt-
lıchen, unabdıngbaren Spruch des Gew1ssens festhalten, INan 111
wen1gstens Christen nıcht eintachhin sıttlıchen Relativis-
mMusSs und Skeptizismus hinein kapıtulieren ber INnan verzweifelt doch
ausdrückliıch der uneingestanden daran, diese unüberwindlıchen un
komplizierten Sıtuationen och mit einsichtigen, allgemeingültigen un
(wenigstens grundsätzlıch) begründbaren sittlıchen Normen klären un
beherrschen können. SO INnan bewufßt der unbewußt theoretisch
ausdrücklich der faktischen Verhalten den Rückzug Man
s SCIZT siıch V'O| Feind .. InNan sucht Cine Ösung, die den Konflikts-
fall VO: vornherein ausschließt und alles auf einmal un tür löst,
indem man dıe bisherigen Schwierigkeiten als Scheinprobleme durch-
schauen behauptet. Man den Rückzug auf di: „Gesinnung
verzichtet autf dıe ;orderung estimmten Handlungsweise, sach-
lıch bestimmten Tat und Leistung. Nıcht das, W as du CUSL, ist wichtig,
sondern - bloß dıie Gesinnung, ill der du C LUSL; ist diese ZutL, ist alles
andere gleichgültig VOT dem Gewı1issen un VOTLr Gött Ist man der
„Liebe‘, annn 1STt alles Ordnung, woOobel annn dıie stillschweigende der
ausdrückliche Voraussetzung gemacht wırd, daß diese „Liebe‘ siıch mehr
der WECN1SCI jeder Handlung realisieren könne, die Handlung also 1n
keiner Weise e1in Kriterium dafür abgeben könne, OD tatsächliıch
der Liebe SC1 Man den Rückzug aut das „‚Gewissen A Man g1bt

auf, e10e schwierige sıttliche Situation klären, S1LC VON  5 dien allge-
Normen des und alle verpilichtenden Naturgesetzes un

der christlichen Oifenbarung her durchleuchten und VO daher be-
stımmen, W 4asSs 1er un jetzt als das Z1 sachlich Rıchtige nd Gott-
gewollte Ltun sCc1 Man beschränkt die sachlichen Forderungen sitt'icher
Art der christliıchen Oiffenbarung aut CH1IG reıin 'ormale Pflıcht der
Ireue und des Mutes SC1INECEM CISCNECN Gew1ssen. Man sagt den har-

un schwierigen Situationen C1iNer Gewissensentscheidung das MUu
jeder mMi1t SC1NECEM -eWw1sSsen abmachen; da mu{flt du selbst w 4S

SC1I; da 1st AI der konkreten Situation alleın heraus VO absolutem
Eınzeltall absolutem Einzelfall entscheiden, W 45 J6 gerade das
Rechte SC1, das C1iNnem das Gew1ssen SaSCc Das CISENC Wıssen normitert
sıch nıcht mehr der objektiven Wesensstruktur der Sache, den S1tt-
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liıchen Normen un Geboten Gottes, sohdern gew1issermaßen sıch selbst
Das Gewi1issen 1ST nıcht mehr Stimme un Medium verpflichtenden
Norm, über die eC1inNne objektive Verständigung ınter Menschen grundsätz-
ıch möglich ist, sondern SOZUSASCH der Gesetzgeber selbst, der JC einmalıg,
inappellabel un undurchdringlich JC Nur hier geltenden Spruch tällt.

W1ıe annn das Funktionieren des Gewissens einNner solchen EeExXxIremen
S1 uationsethik weitergedacht wird 1St verschieden ohb (soweit diese
Frage überhaupt gestellt wiırd) mehr existentialphilosophisch gedacht wıird
als bedingungsloser Mut SC1INCTLr J einmalıgen Freıiheit der mehr rel1i-
2105 als C111 Art JC einmalıger Inspiration VO' ben (bıs C1HCIN Pseudo-
Mystizısmus) das ändert nıchts dem Gemeinsamen solchen XiIire-

Situationsethiken das eWw1ssen 1st nıcht Vermittlung Gesetzes,
sondern Ursprungsort JC einmalıg Nur gerade JC TÜr mich JE €
dieser S1ituation geltenden Spruches dessen Richtigkeit darum auch nıiıcht
dadurch bestritten werden annn da{(ß sich Wiıderspruch den
allgemeinen ‚Ofrmen des christlichen Sittengesetzes, wWIe die Kırche S16

allgemeın verbindlich verkündet 1Ne solche Sıtuationsethik kennt keine
eigentliche allgemeinverbindliche, theoretisch begründbare, VO  e} außen
vermittelte inhaltlıche Norm Die Bestreitung solchen Auffassung
erscheint dieser XIr Situationsethik als Rückftall ; alttestamen-
tarıschen Legalısmus, als Verwechslung VO elıg1on und Sittlichkeit als
Verwechslung V'O' lıebendem Glauben un: äaußerlich normitierter Sittliıch-
e1t als eugnung der Freıiheit der Kınder Grottes, als überhaolte Essenz-
metaphysık, die m1t eindeutigen un sich be1 allem geschichtlichen
Wandel durchhaltenden Wesen des Menschen rechnet, während doch der
Mensch Ce1iNe unbestimmte, sich Preihe1it JC Sahnz MNCUu schöpferisch g-.
staltende Ex1istenz SC1. Eın guLes Stück (nicht alles!) der heute auch un
Katholiken verbreiteten Abneigung moraltheologische Kasutlstik 1st
C1MN 5Symptom solchen impl_iziten Situationsethik : 6S solle und könne
nıcht versucht werden, den Eıinzelfall theoretisch klären durch SE1INEG

Zurückführung auf allgemeine Prinzipilen; das ew1issen könne un mMUusSse
1 Einzeltfall se'ber alleın entsche1den das Rechte sche und WO nıcht.
Dort Cc1inMn Beichtvater AB Bequemlichkeit Unwissenheit der Purcht
VM Konflıkt mMit Beichtenden vermel1det, die zweıirellos
oft schwıierigen und verwickelten Gewissensfälle des Beichtenden klären
ach den Prinziıpien der christlichen Moral, und dassen ungefähr
jedem schwier1isen Fall siıch amıt gnügt, einfach das mMussen
S1e mM1 Ihrem Gew1issen abmachen handeln S1e W1C Ihnen Ihr ew1lssen
eing1bt un Ort C1iN Christ 6S verme1det sich und SC konkretes
Verhalten mıi1t der Siıttenlehre der Kirche konfrontieren, 1e6se
Lehre Sar nicht als auch für sıch SCINECT Siıtuation verpflichtend
ZUFE Kenntni1is nehmen wıll, we1l fürchtet, diese Lehre könne SC1IMN TIun
veturteilen, Sia dessen rklärt habe Gewissen, das
nehme schon aut SC11712 Gewissen, da rede die Kırche Nur allge-
1NCINEN Ooder schr VO grunch Tisch ausS, da hätten S1C un ihre kon-
kreten Vertreter keine Ahnung. un könnten „leicht reden, Ört i1st
praktisch und unretilex C1nN: Situationsethik Werk, W1C6 S1C

Auge haben
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Die en
Eıne zweiteGefahr des christlichen Gewi1ssens der heuti Ze

ist wenn WITLr die gemeıte Sache mMIt CiNemM kurzen Schlagwort bezeich-
nen dürfen C1N DSCWISSC Art VO!  5 Sündenmystik. Diese Haltung mag

allgemeınen. ‚;och latenter un unreflexer vorliegen, aber S16 1ist Z W E1-
fellos vorhanden. Was mit Sündenmystik gemeimnt ist, 1st 1eS:! Der Mensch
VOINL heute 1: den verwickelten und lastenden i1tuationen erlebt 1993586
Z leicht und oft sich un bei anderen Schuld und sittlıches: Ver-
> Zusammenbrüche SC1INES ten Wıllens, das Rechte erkennen und

Kr we1i{( (mit Recht), daßıhn auch dieser Sıtuation der Schuld
‚soch das Erbarmen Gottes umfängt und ZUrFr Reue und ZuUum Glauben
dıe Gnade des Erlösers rult; we1ß, da{iß derErlöser gekommen ist, nıcht
16 pharısäisch VOTr sich selbst Gerechten berufen, sondern die Sünder,
die iıhre Brust schlagen: Herr, SC1 INır Sünder gnädig; weiß (mit
Recht), daß, WeEeNN WILr ? WIir keine Sünder, WIr uns selbst be-
trügen und (GSottes Wahrheit und Liebe nicht mit uns ist. Und heute ohl
mehr als JC tühlt der wahre un ernste Christ daß waollte Gott mit
ach SCINCLTC Gerechtigkeit 1N1s Gericht gehen nıcht CINeEr VONN ausend VOT
ıhm bestehen könnte. Und da lıegt (9808 nahe, denken und schre1i-
ben un tun WITL sind NuU| einmal Sünder; WIr bleiben C wWIr können
doch eigentlich auch als Gerechtfertigte dıe Gebote Gottes nicht halten;
aber gerade sind WI1Ir die wahren Christen, diejenigen, die WI1SSCNH, daß
S1C6 sündigen, die bekennen, dıe aber gerade dem Erbarmen un der
überströmenden Gnade Gottes dıe Gelegenheit bıeten, sıch ZCISCN un

erfüllen; kommt nıcht daraut all, die Sünde meıden, sondern Nur

darauf, S1E gläubig umtaßt SC1N lassen V-O]  w der Gnade Gottes Es ent-
steht die Haltung, dı fast instinktiv denkt, Rechtschaffenheit und ehr-
lıcheramp ZUF Meıdung der Sünde C 1 letztlichnotwendigphärisäische
Heuchele1 un Selbstgerechtigkeit; die wahre und EINZISEC wirkliche MöÖög-
iıchkeit des Chr1isten Se1 nıcht das Leben der bewährten "Treue zum
Gebote Gottes, sondern ur un CINZ1S das Scheitern 1 Schuld und Ver-
> deren Verlorenheit allein Gott wirk!iıch 1s gegenüberGott SC1IN
könne: der unbegreifliche Erbarmer wıder allesRecht und alleErwartung.
Wenn christlichen RomanenVO heute der Christ geschildert WILd.,.
erscheint fast HITE mehr als der schuldig Gewordene, der Gescheiterte,
der schiffbrüchig Leben Zerbrochene, dernıcht mehr wahren
Umkehr aufsteht, C1M Leben beginnt und würdige Früchte der Bufße
bringt, der nıcht jrast: Brüder, W AaS sollen WIr tun ? (Apg Z SI sondern
Nnu. ooch irdisch hoffnungslosen Zerronnensein SC1NES Lebens umfangen
bleibt V'O! Gnade Gottes, die ihnnıcht wandelt, sondern TAUE noch
1C VO außen den Ungewandelten umfaßt un TEeLLSE Es 1STt die Gefahr,
dafß die Sünde als getane ABinnerlich notwendigen Moment der christ-
tliıchen Existenz rklärt wird, hne das die Gnade Gottes,die allein den
Christen ZU Christen und Erlösten macht Sar nıcht sec1hA könne. FBs 1sStdie
Gefahr, dıe schon Paulus tormuliert: Sollen WITLr nıcht der SündeVET-

harren, damıit dieGnade desto reichlicher werde (Röm 6, 1} Von daZLUS
ist der Schritt annn nicht mehr we1it und auch konsequent ZUr e1SENL-
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Nerlösı D’SIC die
Ww1sse will, alle nd ede tatsächl: ch rettet werden, und der
Schritt Gedanken; | daß die sublimste und „übernatürlichste‘‘ Art der
Mitarbeit der Erlösung Christi die SCIH, die Schuld der Welt durch
demütigesMitschuldigwerden teilen. Kurz, 6S 1STt die Gefahr, daß
der Scheiternde, der aktısch und wieder Schuldige, der Haltlose
und Zerbrochene dem un ZWAar eigentlich CINZ1IS wahren T'yp des
Christen hinaufidealisiert wird, daß das uch menschlich unde, Feste
und Gefügte, das Geordnete und Ausgeglichene als Wa tür das eigentlich
christliche Daseın Belangloses abgewertet wird. Es 1st dıie Gefahr, daß als
CINZIDCT Punkt, dem dı Gnade (ottes Ereignis wird, Ort gilt,der ensch, menschlich gesehen, scheitert, die Gefahr, daß die Gnade
1Ur ‚och alsvergebende, nıcht mehr aber auch als heilende, erlösende und
bewahrende gesehen wird, daß auf We1ise der alte gnostische Irrtum
entsteht, daß der Gott der Erlösung nıcht Ce1NeEM auch der 5  tt der
Schöpfung un ihrer _Ordnung SC1, sondern dıe rde un das Fleisch _  Awesentlich heillos S  n und gerade ort und NUur dort, S1e sich als
heillos bıs letzte> VO  3 oben und oben bleibend dıe Gnade
komme. Das ist CS, w4s WIr mEe1NenN, wenlnl WI1Ir SaScCN, se1 die Gefahr,
daß C1NC geheime Sündenmystik die rechte Gewissenshaltung und -bildung
verkehre, die Geftahr einer morbıiden Sündenmystik.

IL
Was 1st 19888  [ diesen beiden Gefahren für das heutige christliche

‚ewissen sagen! Wır versuchen, ihnen eintfach die katholische Lehre
gegenüberzustellen. Es handelt sich dabe1 nıicht Cinen Versuch,
einzelnen Stellung nehmen n konkreten Gewissensiragen,denen W1  - andeutungsweise und beispielhaft. das bisher Gesagte VOLIr-
anschaulichen suchten. Die oft schwierige un gewiß 1 NECU und besser

leistende Beantwortung dieser einzelnen sachlichen Gewi1ssensprobleme
mMu anderswo gesucht und gegeben werden. Hiıer geht Grund-
‚sätzlichesund daher notwendigerweise Allgemeines.

Zur Situationsethik
Zunächst ist selbstverständlich: Der Mensch mu{(ß SC1NEM Gewi1ssen

folgen.Denn das Gewissen 1SE die unmittelbarste und als solche über-
springbare: Vermittlung des sittlichGebotenen. SelbstWEeNnN das -ew1ssen
taktiısch würde, dieser Irrtum ber konkret nıcht behebbar wäre,
1st i1hm gehorchen; denn CS annn wesensmäßig ausgeschaltet oder
ersetzt undnwerden. uch noch Gehorsam C1in
schuldlos 1r Gewissen erfüllt der Mensch den Gehorsam S  tt
und sSe1iNe Huldigung VOrLr dem Guten ber ist ebenso selbstverständlich,
daß das Gewissen nıcht e€1nNe automatisch undunfehlbar wirkende Instanz
1st, daß vielmehr i kann, daß schwer ist, Stimme diedes
wirklichen Gewissens - unterscheiden VON der Stimme der Voreilig-
keit, der Leidenschaft, des Eıgensinns, des Ego1smus, ethischen
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Primitivität, welche die feinen Unterschiede und Konsequenzen autf weıte
Sicht nicht steht. Und darum hat der Mensch di  a Piliıcht, ach Krätten
SC11 GewIissen den objektiven Ma{(ßstäben der sittlichen Wertwelt anzu-

gleichen, siıch bılden, sich belehren lassen, sich bereit und Ootten
halten (wıe schwer 1st das oft!) tür dıie Belehrung durch das Wort Gottes,
das Lehramt der Kiırche und überhaupt jeder rechtmälsigen Autorität
Rahmen iıhrer jeweiligen Zuständigkeit.

Es 1ST richtig, da{ß eC1iN „Gewissen‘ g1bt, dem der Mensch inne
wiırd, W 4S gerade als der JC einmalıge hat Das wiıll da
und 1insowelt der einzelne nıcht blo{fß Fall der allgemeinen Menschennatur
15 (was auch 1St), sondesrn auch C1iMN einmaliger un unvertretbarer,
darum un hat auch Auftrag und Ruf, der ıhm
durch allgemeıne Normen un Gebote nıcht eindeutig vermuittelt werden
kann, sondern durch C1N bestimmte Individualfunktion des Gewissens
kund wırd Weil den einzelnen g1bt g1bt E1Ne Individualethik und
C111C iıhr entsprechende Funktion des Gewissens. We1l aber dieser JC e1N-

zeine Menschen das Allgemeine Menschen nıcht auifhebt, sondern
innerhalb des allgemeın Menschlıchen und als solchen Gottgewollten
steht, g1bt C116 Individualethik Nu  — innerhalb aligemeınen a_

Ethıiık (SO allerdings auch wirklıch, W 4S LUr oft übersehen wird),
g1bt echte sittliıche un doch indiıviduelle Imperatıve Nnur innerhalb des
Gebijetes der allgemeınen christlichen Sıttlichkeit, und JENC führen ber
diese hinaus.

Es 1STt richtie dafß eiNese Mündigkeit des christlichen (Gewissens des
einzelnen un selbstverständlich auch des Latien g1bt und geben soll, un
dafß, 1ese nıcht genügendem Ma{ße gegeben ist, S1e gefördert und
ermulligt werden mußl, sollen nıcht schwere Schäden tür die Gesellschaft
un auch tür die Kırche selbst heraufbeschworen werden. Aber diese
Mündigkeıt des christlıchen (Gew1ssens besteht nıcht GIMNGE Emanzıpation,

Abschüttelung der VO Evangelıum und der Kirche verkündeten
allgemeınen Normen Berufung autf C1NC einmalıge Situation und sSCcC1H.

C1IDCNCS Gewissen, sondern der Ibständigen Fähigkeıit, diese Normen
auf SC1INC konkrete Situation anzuwenden, hne jedem Fall
pädagogischen Nachhilte bedürten, besteht 1 der Fähigkeit, auch Ort
och christliche Pflichten un Auigaben sehen, dıe verkündeten,
allgemeıinen Normen ihrer Abstraktheıt und Allgemeinheıit für ihre
kirchenamtlıchen Hüter Nur schwer der gal nıcht die Möglichkeit‘bieten,
anzugeben, W1C S1C 1er un jetzt konkret verwirklıcht werden MUSSCH.

ber WENN C1Ne Individualethik Rahmen allgemeınen BEthik
gibt wenn dıie Mündigkeıt des (G(rewl1ssens C1in anzustrebendes Ideal ist

g1bt doch eine rechtmäßige Situationsethik dem vorher geschilder-
ten Sinn

Zunächst ist für das christliche Glaubensbewußtsein, W1C gerade
der Reformationszeit sich eindeutig un definitiv äußerte, selbstverständ-
lıch, da{ß das Sıttliıche wesentlich das Christliche und Religiöse hinein-

Vgl Au{ifsatz Der Einzelne der Kirche, diese Zeitschrift 139 (1947)
60—276
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:ück. de als solchen bloß
letztlich gleichgültiges Material, dem sich höchstensnoch dıe Gesin-
Nung eSs Glaubens irgendwie betätigt. Auf CIn solche 'Theorie ber läuft
e1n „gläubige“” Situationsethik, folgerichtig durchgedacht, hinaus.

Weıter die Kırcheverkündet diese Gebote göttlicher Autorität
W1C be1 den übrigen ‚„„‚Glaubenswahrheiten‘‘entweder durch ıhr ‚„ordent-
lıches‘ Lehramt der durch Akt iıhres „außerordentlichen‘ Lehr-
amtes, päpstlichen Kathedral- und konziıliaren Entscheidungen. Aber, S  e  A  E
W1C gESAST, auch durch iıhr ordentliches Lehramt, durch die normale,

Unterricht, Predigt un sonstiger Unterweisung der Gläubigen erfol-
gende Verkündigung.Diese Form wird aus der Natur derSache herau
gerade be1 sıttlıchen Normen die gewöhnliche SCIN,während die Entschei-
dungdurch konziliare der päpstliche Definitionen die seltene Ausnahme
SC wird; S1C verpilichtet aber den Gläubigen Gewissen
die Verkündigung: ihrer außerordentlichen Orm Es ist also durchaus
nıcht SO, daß Nnur JENC Normen (diedurchaus der „ Welt umstritten

SESC11L können) den Chrıisten iNCr Glaubenszustimmungund einer ge_
horsamen Erfüllungverpflichten, für dieCinNe feierliche Definition vorliegt,
selbstverständlich ;ooch wen1iıger 1st eSs notwendig stillschweigend wird
be1 sittlichen Normen oft diese Voraussetzung gemacht da{ die <  10781 der
Kırche verkündete sıttliche Norm den (auch NUur theoretischen) Beifall
der nichtgläubigen Welt tinde W.o wirklich die Gesamtkirche- faktisch

ihrer alltäglichen Verkündigung überall ı der Weit C1NC sittliche Norm
als göttliches Gebot verkündet, wıird S1IC durch den Beistand des ‚e1istes
VOLr Irrtum bewahrt, und arum ist tatsächlich dieses Gebot Befehl des
Wıllens Gottes und bindet den die Kırche Glaubenden GewI1ssen
auch ehe C111 fererliche Definition dies nochmals ausdrücklich feststellt.

ine sittlicheNormist ihrer Natur nach allgemeın un 111 gerade VO!  3
daher den einzelnen Fall nNOormMıLErenN. Wenn SsS1e also, richtig verstanden,
aufgefaßtun interpretiert.(d verstanden, W1C S16 ach der Deutung
des Lehramtes, nıcht ach demprivaten Gutdünken des einzelnen Zzu

interpretieren ist) Ce1NECN einzelnenFall meınt und ıhn unter sıch begreift
dann 1st dieser Fall als BEinzelfall sSeEINEr konkreten Eiınmaligkeit- von
diesem Gesetz uch tatsächlich betroffen und unter die Bindung dieses
Gesetzes gestellt. Wienn die Kirche verkündet, daß jede direkte
Schwangerschaftsunterbrechung sıttlich unerlaubt ist, daß keine sakramen
tal geschlossene unvollzogene Ehe zwelier Getaufter dem Bande nach
auflösbar I dann ist auch tatsächlich jeder solcheEinzelfall getroffen,
ganz gleichgültig, WwW1e seinen konkreten Umständen SO.: ‚sooch
und erlebt werde. Es gibt solchen Fällen keine „Situationsmoral”,
der ach Umständen, diıe natürlich jeder 1ı sSEINECEM Fall für ganz CISCN-
artıg un außergewöhnlich Zu halten versucht ist, Eerst noch einmal unter-
sucht werden müßte,Ol geradediesem Fall nıcht doch das „Gewissen

be1 aller „Anerkennung“ des allgemeınen Gesetzes, also für alle anderen
Fälle außer diesem eLiWA: anderes mı1t objektiver Berechtigung -für
richtig halten könne. ine Situationsmoral müßte, nde gedacht, be1

ethischen un metaphysischen Nominalismus enden, dem das
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Allgemeine N1e das Konkrete eigentlich bindend treffen- kann. Natür-
lıch wird oft 61 auch schuldlos IrT1ISCS Gewi1issen geben, das glaubt,
aus irgendwelchen besonderen Gründen un Umständen heraus anders
handeln dürten der INUSSCN, als hne SC1IMN Wiıssen di durch die
Kırche verkündete Norm tatsächlich befiehlt ber das christliche (+e-
1Ssen hat, WwWenNnnN 6S nıcht ı private Subjektivität soll, die Pflicht,
sich den objektiven Normen orientieren. Und wenn der Christ weiß,
da{(ß diese objektiven Normen der Lehre der Kirche finden siınd, un
WEenn weıß, da eben gerade auch SC111 CISCHCF Fall VO Gesetz DG
meint ist (weıl jeder derartige Fallgemeint ist), annn ist nıcht mehr leicht

begreifen, WIC e1in gläubiger Christ dennoch logisch und W1SSCNS-
mäßig schuldlos der Meınung kommen kann, SC1INCL Situation sCc1
der „„Fall eben doch siıttlıch anders, als das allgeme1ine Gesetz iıh beurteıilt
Würde solchen Fällen WCI'IIgSI?CI'IS zugeben, dafß AB menschlıiıcher
Schwäche un Ohnmacht das Gesetz verstößßt, das ıhn doch Z
gegebenermaßen verpflichtet, ware ıhm leichter Selfen. Im Irrtum
aber un gefährlicher Situation sind die, die ıhren Vorstofß das
(Gesetz mMIit Berufung auf ıhre Situation mit subtıilen theoretischen Kunst-
stücken der mıiıt der Berufung auf iıhr „„Gewissen der gar C1Ne göttliche
Privaterleuchtung als ıhrem Einzeltfall auch och objektiv berechtigt für
siıch selbst glauben. Es kann ıhnen 1Ur Selbstbetrug SC-
lingen, S1C halten die Wahrheit Gottes nıieder.

Wenn der Mensch einmal erfahren hat (1m Zeitalter der Psychoanalyse
sollte na  3 diese Erfahrung für verbreitet halten dürfen; leider 1st C555 nıcht
so) W1e leicht und raifinıert der Mensch sich selbst betrügt, w1e schnell
ihm auch berechtigt erscheint, w as VO| ıhm begehrt ist, w1e verborgen un
verbogen oft dıe etzten Maßstäbe sind, Vo  k denenAQUS tatsächlich alles
bemißt und abschätzt WIC „evident uns oft ınge erscheinen, die nichts
als Dressate problematischer Art sind dann wird vorsichtiger
der Berufung auf das „„gZute Gewissen Und wer die ersten Kapitel
Pauliı Römerbrief gelesen hat WwW1e6 da Gott ber dıe zweitellos doch
schr „anständigen“ Juden und Heiden (wo g1bt Menschen, dıe sich
nıcht für sechr anständig hielten urteıilt, der müßte ;ig‘entlif:;51 erschreckt
merken, daß das „„gute ewi1issen‘‘ der anständigen Leute, die s schnell
9 w 4S Gott VO  ® ihnen verlangt un w 4s uns „natürlich‘“‘ nıcht

annn Nur leicht bloße Strafe und Ausdruck ihrer blinden,
aber gerade Ö verantwortlichen Sündigkeit 1ST das bloße Verstummtse1in
des eigentlichen Gewissens un das ungestorte Solo des CISCNCN Herzens,
das ach der Schrift ;OSe 1St VO Jugend aut Wer VOTLr (Gew1ssens-
entscheidung als Christ wahrhaft betend sich Herzen nähme, daß die
Welt dem Kreuz steht, dem Gott selbst angenagelt und durch-
bohrt hängt, da{ß (Gottes auch den Tod des Menschen als Konse-

fordern kann, da{(ß 6s nıichts 1 der Welt Bitterkeit, Tragik, Ver-
zweıflung g1bt das e1in großer Preıis für die W. Verheißung Gottes
WAarTrc, daß man nıcht Böses Lun dartf Gutes erreichen da{ß 65 Irr-

un dıe Häresie der eudämonistischen Neuzeıit ist W E' das
siıttlıch Rıchtige könne den Menschen nıcht C1MN: innerweltlich aUuUSWCS-
lose Tragik führen W na  (} sich Herzen ähme, daß der Christ
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eigentlich als fast selbstverständlich rTrwarien müsse, christliche
Existermz werde iıh einmal die Sıtuation ZWINSCH, alles geopfert
der dıe eeie verloren wird, daß 6S nıcht Belıeben des Menschen
steht, C116 „heroische“ Sıtuation 1Her vermeiden, Adann gäbe CS wahr-
haftıg seltener Christen, die INCLNECHN i1hre Sıtuation bedürte Regelung,
dıe abweicht VO!  ( den Gesetzen, die dıie Kırche als dıe (ottes verkündet,
annn gäbe auch seltener Beichtväter und Gewissensräte, die ARIN) Fuürcht:
den Menschen dıe Unerbittlichkeit des göttlichen Gesetzes verkünden,
sich VOTLFr dieser Pfilıcht drücken mit der Auskunit, der andere solle SC1NEMM
Gewissen folgen als ohb dieser andere nıcht gerade gefragt habe un fra-
SCH 9 welches enn den vielen Stimmen SC1INCS Innern di:
wahre Stimme Gottes SC1 als ob 1e6Ss nıcht ach dem (esetz Gottes 1
Munde seciner Kırche auszumachen SC1, als ob das wahre Gew1issen SPre-
chen könne, auch WE nıcht belehrt ist VO Gott und dem Glauben,
der VO: Hören kommt.

Wer Gnade Gottes ist es! gelernt hat sich Vor dem Menschen
fürchten der Lügner ist (omnis OMO mendax) un der selber ist der
wıird nıcht mehr leicht erklären Das mache ıch mi1t mMEINEM (Gew1ssen
9 das reden die Piarrer VO: STUMCH 1S5C. Mu{fß 180068 die Sache AI
SC1NEIN Gewissen abmachen der eigentlich SECNAUCTC und ehrlıcher Sr
Ssagt mit Gott? Und redet gerade dunkeln und schwierigen
Fällen nıcht durch SC1N CISENCS Wort aus dem Mund Kıiırche
vernehmlıchsten daß erst WE der Spruch des Gewı1issens MI dieser
ede übereinstimmt die Sicherheit gegeben 1st daß ma wıirklich die
Stimme des Gewi1issens und niıcht die der CISENCN Schuldhaften. Verblen-
dung hört? Die Ptarrer reden nıcht ,, VOIN STUNCN Tisch wenNnn S1C siıch

dıe Lehre der Kırche halten, sondern das Wort Gottes. Ist N} E1gENL-
iıch verwunderlich,. daß dieses Wort (das (Sottes ist) so „unrealistisch‘‘ 1STt
un unzeitgemäß, wenn die Realıtät rgen und die Zeiten böse sind
und der Christ bis ZU Wıderstehen aufs Blut für GottSCHCH die „Realı-
tät  e un die ‚ Zeit“ einstehen soll ?

ber ist annn och die Freiheit der Kinder Gottes ” Sınd WIr nıcht
wieder die Herrschaft des Buchstabens geraten, der otfe und Nnur
dıe Dogmatık der Sünde ist (vgl Kor 15, 56)? 1lt nicht Liebe und tu
dann, W asSs du willst ? Es ist wahr: der Geist des Herrn rechtfertigend,verklärend un vergöttlichend den Menschen treıbt, da ist der Mensch
nıcht mehr dem Gesetz, da ist frei VOIN dem Gesetz, das als
bloßer Buchstabe fordernd und die C1SCNC Ohnmacht des schwachen und
sündıg versklavten Menschen Ooftenbarend VO  3 außen den Menschen
herantritt; W der Geist stark und mächtig das Innere des Menschen
durchwaltet un ih mıiıt dem Gott ber allem Gesetz persönlichster
Liebe unmittelbar verbindet, da ist das (rsesetz „aufgehoben“ das
(Gesetz des Herzens, das Gesetz Christi1, dessen Kraft frel a wird
un werden kann, w4s dieses Gesetz gebietet und w as diesem
Gesetz inneres Müssen un freies Können geworden ist ber Ireı

SC1MN, mu{ß Ma  ) diesen Geist wirklıchhaben, diesen Ge1ist annn VOCr-
lıeren, ber den Besıitz dieses e1istes ann der Jügenhafte ensch siıch
täuschen Man hat ber nıiıcht WE die Gebote Gottes nıcht
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E obwohl
dem (sottes Wılle und tfes P SinN S dem allein
Freiheit wahrhaft Freiheit ist Wer die Freiheit der Kinder Gottes hmt,
der mu mıit Paulus auf die raße: Machen WITL das Gesetz nichte?
antworten Das SC1 tferne, vielmehr stellen WITLr das Gesetz fest (Röm S: 31),der muß155CN2 un leben Wer24s Gesetz erfüllt, wird leben (GalS 12);
dıe Täter des Gesetzeswerden bei Gott gerechtfertigt werden (Röm Q155(zeendet 1st das Gesetz, indem nicht menschliche Wiıllkür, sondern

die Kraft des Heiligen Ge1istes hinein aufgehoben 1St dies aber_
CISCHCN Leben geschieht, das 1st gerade daran erkennen, daß rtüllt
wird. Und selbst noch der Sünder,der ZUrr Gnade Christi fliehtund arın
e1l und Rechtfertigung iindet, fliıeht sSeiINer Metano12 Nur dann
Christus, bekennt, daß gerade dadurch schuldiggeworden ist,daß die nade, die ıhm Wollen un Vollbringen ermöglicht hätte, durch

C1SENE Schuld unwirksam geblieben ist, wenn VION dem, der das
Ungetane vergibt, auch das ‘Tun anzunehmen wirklich bereit ist, denn
5 WCIX Sagt, die göttlichen Gebote auch für den Génechtferfigtlcn und

die Gnade gestellten Menschen unerfüllbar, der SC1 Banne‘‘ (Trıdent.
SCSS CahHh:; 18)

uch den freien Kindern Gottes ist das Wort gesagt (1n der Cew1igenFreiheit Gottes braucht ıhnen nicht mehrgesagt werden: aberJetztiImMussen S1IC sıch och lassen, wie1l S1IC Gefahr sind, ihre wahre
Freiheit mit den Begjerden ‚ des Fleisches verwechseln) : Täuschet euch
mnıcht: Unzüchtige, Götzendiener, Ehebrecher, Lüstlinge, Knabenschänder,
Diebe, Habsüchtige, I’runkenbolde, Gotteslästerer, Räuber werden
Reiche Gottes keinen Anteil haben Kor 6, 9f) Man kan „alles‘ tuntun,
wenn 1N9a  a die Liebe hat Aber INa  3 hatdıie Liebe nicht, WE man solches
tut ıbt aber heute nıcht viele .  „gute Christen, . die mıt Berufungauf
die Freiheit des Christen, subtil und unehrlich zugleich, C1N6 Gemeinschaft
zwischen Gerechtigkeit und Gottlosigkeit, Licht und Finsternis,Christus
un Behial iıhrem sıttlichen Leben erfinden wollen, die alles und
dann noch lieben wollen, anstattwahrhaft lieben. (washöchsteEntsagungist), annn alles tun, WwWas e1nwahrhaft Gott 1ebender Mensch
tun vermag?
Es bleibt dabe1 Die Gebote Gottes kommen wahrhaft un lauter AUS

dem Munde der Kirche un S1C tordern den eigentlichen Gehorsam über
alle ihre (mögliche Oder 1 subjektiven Fall nicht möglıiche) Einsichtigkeithinaus, we1ıl S1€e Ausdruck des Wıiıllens des lebendigen Gottes sind, der g_sprochen hat durch Jesus Christus unseceren Herrn, Ausdruck des Wil-
Jens, der auch türdıe gerechtfertigten und begnadeten Kinder Gottes
der Freiheit des Heiligen ‚eistes gilt Der Glaube, der VOTr(Gott recht-
tertigt, 1st der Glaube der Liebe, dıe den Wıllen (GSottestut

Zur Sündenmystik
Es sınd noch CIN1SC Bemerkungen machen J Tendenz, die W1ir

vorhın Sündenmystik gyenNnannt haben
Es 1St zunächst für den Christen selbstverständlich, daßdas Christentum

das e1] auch derer 1ST, die VOTLr Gott Schuld gefallen sind, schon.
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huld
erlöse C Gnade überhaupt. e1n Mensch tatsächlichohne Schuld
oder sein wird.Wo und wann Nur Mensch Nder 1efe

Schuld Glauben aufblickt; Reue, Gnade ist, sich CINPDOT-
sehnt un das eıl Christus ESUS ergreift, ist Himmel mehr Freude
über diesen Süinder als über neununNdneunNzZ1g Gerechte, dieder Buße nıcht ME D TTbedürfen glaubenEs 1St selbstverständlich, daß das ‚e1l dem zerschla-

auch durch C19CNC Schuld zerschlagenen. und demütigen
Herzennäher ist als demSelbstgerechten nıt SC1IN:spießbürgerlichenWohlanständigkeit, die oft NUr di:  a täuschende Fassade VOoO  } IMHGrET: Ver-
derbtheit 1st BSs ist selbstverständlich, daß die naGottes geheimeund
für unsunbegreifliche Wege kennt und gehen kann, die nıcht unsere sind,
ZUr Erlösung und Zu e1il VO!] Menschen, die menschliche Augen NL  $ als
tern Gott erblicken können. Seine Gnade geht ber unser Begrund ist uns keine Rechenschaft schuldig. Er bindet nicht sich selbs

die Wege, die uns ZCWIECSCHN hat
Aber CSist auch wahr: Wer‚ehrlich spricht: Ich habe‘gesündigt, muß

auch sprechen : Ich wiıllmichaufmachen .und M1 Vater gehen.
Im Lande Gottes ber ist keine Gemeinschaft VOLicht und Finsternis,
VO' Gott un Sünde Es ist definierte Glaubenswahrheit, daß die Gnade
Gottes dem Gerechtfertigten möglich macht, die Gebote Gottes hal-
ten, daß, W dennoch Schuld fällt, fällt, obwohl stehen
könnte un weil die wahrhait verantwortliche,schuldige Ursache dieses
Falles ist EBın Gewissen also, das den sündigen Menschen rösten wollte
mit dem Gedanken, SC1 eigentlich doch unvermeidlich, schuldig
werden, un diese Schuld sSc1eigentlich nıcht heilsgefährdend,
NUu.: sündigend f Vertrauen auf die göttliche Vergebung verharre,
solches (Gew1ssen istnıcht dieStimme des Gottes der Gnade, sondern die
Stimme der eigenen Verblendung, di: letzten doch Nur billıgen
Kompromiß 7wischen. derSünde desMenschen undder Heiligkeit Gottes

xsucht. Das Wort VOo der „seligen Schuld‘“ darf NUrLr un erst sprechen, WEr
die Schuld Gottes Gnade überwunden hat Daß Gott aut krummen
Linien gerade schreiben kann, g1ibt der Kreatur en Recht, krumme
Linien Buch ihres Lebens z1iehen Eın solcher Akt,; der dıe Sünde:

VOFraus geplanten und eingerechneten Entwicklungsmoment i
e1igENENLeben Zzu machen sich unterfängt, 1st die entsetzlichste de
Kreatur, die die Barmherzigkeit Gotte überlısten will,; diesıchde
Standpunkt Gottes anmaßt ı Kalkül des menschlichen Lebens, ist och-
mut undVerblendung, die Gott nıcht m1 seiner Gnade,sondern M1t SC1-
© Gericht beantworten droht Gerade weil die Sünde nıcht Nur
unmittelbaren unausdrücklichenGebiet des Glaubens und des Vertrauens,
sondern auch aut dem GebietdesSittlichen ENSCIFEN Sınn, auft dem
Gebiet derGebote begangen werden kann und weil die SündeVO! der
Kreatur aus gesehen ausweglos. und unaufhebbar ist, darum hat
derMenschnNıc das Recht, sich i ihre Ausweglosigkeit „gläubig“ hiınein
zubegeben, bloß weil angeblich hof{fft, stehe der Vergebungund
falle auchsündigend_ nıchtaus der Gnade (Gottes heraus. Wenner
Mensch,der gesündigt hat, VO!]  ] der Gnade Gottesgetroffen wiırd, 1St dies
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‚91  9 ungeschuldetes Ereigni1is cdeser Gnade, das sich-niıcht schon
VOFQauSs, VO  eer Sünde listig einkalkulieren ließe Es ist seltsam, W1C

j1er die existentialistischen Sündenmystiker plötzlich Cine Essenz-
metaphysık verfallen, S1C Sar nıcht Platz 1SE; wenn nämlıch das
ereignishafte Wunder der vergebenden. Gnade plötzlıch
verfügbaren Essential des menschlichen Daseins gemacht wird, ML dem
inan VOoNn vörnhereın rechnen dürfe

Wenn uns besonders 1 modernen katholischen Roman geschildert
wird, W16 die Gnade auch den Verlorenen och Iindet, wollen WIr das
dankbar als e1in Echo des Evangelıums lesen. Wır wollen uns aber auch
gleichzeitig das Mißverständnis dieses Echos WapphCcn un wehren,
als SC1 das christliche Daseın solcher Rettung allein und adäquat be-
schlossen Neıin 65 1SLE mehr: 65 ist Leben (selbst dort noch,

diesem Leben Nur och das karge Ende irdischen Menschen-
lebens Steht);, 65 1StHeilıgung der Welt, CS 1St Werk aus dem
Glauben un der nade, q_*l ist Früchtebringen 1nm Heılıgen Geıist, 6S ist

erneuertes mühen (mag dieses auch faktısch 1immer wieder sche1i-
ern), das Reich ottes 1 uns nd ı der Welt Zur Herrschaftt bringen.
Das Gesunde, das sıttlıch Harmonische, das Geformte un Gefügte, das
scheinbar blofß Humane sind auch (selbst nıcht gewußt. wird) Er-
scheinungsformen der na und des göttlichen Lebens, die uns aufge-
tragen un uns abverlangt werden, we1l das Wort Pleisch geworden 1st
nıcht u1ls VO dem Fleisch erlösen indem es das Verderben der
Sünde gesturtzt wırd sondern um das Fleisch erlösen Daß diese Kr-
lösung (Sottes Tat 1ST, wıird niıcht dadurch gefährdet, daß diese rlösung
auch uUuNsSserer 'Lat kommt un kommen muß, denn unsere 'Tat i1st

Gnade
Wır sind heute alle bedroht von der Gefahr der Zusammenbrüche

kulturellen, gEISUSECN un sitt'ichen Bereich. ber selbst WEeNnN uns solche
Niederlagen treiten, wollen WIrLr Gott noch eiınmal größer SC11 lassen
als uUuNSECTE Zusammenbrüche un ach seinNner rettenden na noch 1111

Sturz glaubend greifen Wır wollen nıcht sünd1g und morbid zugleich VO
vornhereıin den möglıchen Zusammenbruch ZIE Angelpunkt Systems
als des CINZ19 christlıchen erheben Wenn Cc1in solcher Zusammenbruch uns

schon trıfft tritft uns UnNnSeTrEeEIN och möglichen egen u X'ld
‚e11 LUr annn WeNnNn 388 iıhn kämpfend trıfft Und darum wollen
WILr auch nıcht aus Nna1ıven weltlichen Optimismus sondern AB

christlichem Gehorsam UNSETC Aufgabe un 2US Mut und Hoffnung
aAaUS der (3nade (ottes heraus auch uUunsSeCcrer schon schr abendlichen
Ze1it des Abendlandes das Gesunde das Hoffende, das Heıle pPrECIsecn un
als das Z1e] der Mühen unl vorsetzen, das WIr anzustreben aben, mMas
(sott über uNls verfügen W1C 111 we1l erfügung eben nıcht

kreatürliche aAQT. Wer gesinnt 1ST, preist dıe Macht und die Herr-
iıchkeit der na mehr als der, der W1C hypnotisiert aut den möglichen
(inneren und äußeren) Untergang: STArrti un glaubt, ıhn dadurch alleın
bestehen können, daß iıh als 1st der siegreichen Gnade alleın
urchschauen 11l Der wahre obpreıis der sola bedarf nıcht des
Hymnus Sündenmystik.
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